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Dorothea Gängel

Am 3. Januar beginnt in beiden
Basel die Schule wieder. Die ra-
sant steigenden Corona-Fallzah-
len verunmöglichen aber den
normalen Schulbetrieb. Basel-
land und Basel-Stadt haben des-
halbMassnahmen ergriffen – die
beiden Kantone setzen aber je-
weils andere Prioritäten.

Während die Primar- und die
Sekundarschulen in Baselland
zunächst im Fernunterricht be-
ginnen, findet in Basel-Stadt der
Unterricht vor Ort in allen Stu-
fen in den Schulen statt – aller-
dingsmit ausgeweiteterMasken-
tragpflicht und obligatorischen
repetitiven Tests. Das bedeutet,
dass eine generelle Verweige-
rung derTeilnahme an denTests
zu einer Bestrafung mit Busse
führen kann.Diese Regelung gilt
zunächst bis 31. Januar 2022.

79 Lehrerinnen und Lehrer
in Quarantäne
Angespannt ist die Situation in
Basel-Stadt auch imHinblick auf
das Lehrpersonal. Es war «eine
grosse Herausforderung, die
zum Teil sehr kurzfristig ausge-
fallenen Lehrpersonen zu erset-
zen», sagt Simon Thiriet, Leiter
Kommunikation des Erziehungs-
departements Basel-Stadt. Der-
zeit ist primär die Situation an
den Primarschulen und Kinder-
gärten mit 79 Lehrpersonen in
Quarantäne oder Selbstisolation
brisant. Dies entspricht einer
Quote von 4,1 Prozent.

Wie sich die nun ergriffenen
Massnahmen auf die Zahl der

Neuinfektionen auswirken,wird
im täglichenAustauschmit dem
Gesundheitsdepartement beob-
achtet. «Schulschliessungen sind
und bleiben Ultima Ratio. Es ist
aber auch klar: Irgendwann sind
die Möglichkeiten ausgeschöpft
und die Massnahmen im Schul-
betrieb vor Ort können nicht
mehrverschärftwerden»,macht
Thiriet klar.

Auf Schulschliessungen
bereits vorbereitet
Dass die heutige Lage erst der
Anfang einer riesigenWelle sein
könnte, darauf ist man vorbe-
reitet. Sollte es zu Schulschlies-
sungen in Basel-Stadt kommen
und das Homeschoolingwie be-
reits im ersten Lockdown zur
Regel werden, würde es erneut
ein niederschwelliges und un-
kompliziertes Betreuungsange-
bot geben. Dies für Eltern, die
sich kurzfristig keine Betreuung
organisieren können oder in
systemrelevanten Berufen ar-
beiten.

In Baselland können nur die
Klassen, die den Spucktest mit
negativem Poolergebnis absol-
vieren, klassenweise gestaffelt
in den Regelbetrieb zurückkeh-
ren. Bei einem positiven Klas-
senpool dagegen startet der
Präsenzunterricht erst wieder,
wenn alle Einzeltestergebnisse
vorliegen.

Welche derMassnahmen sich
nun als effektiver erweist, wird
sich erst zeigen. Fest steht, dass
Omikron auch die Schulen an
die Grenzen ihrer Kapazität
bringt.

Omikron sorgt auch an Schulen
für ungewissen Start ins neue Jahr
Lage angespannt Pünktlich zum Schulstart 2022 erreicht die Pandemie einen neuen Höhepunkt.
Die beiden Basel setzen auf unterschiedliche Massnahmen.

Trotz ausgeweiteter Maskenpflicht: Omikron bringt die Schulen an die Grenzen ihrer Kapazität. Foto: Marco Zangger (20 Minuten)

Wenn ich eine Kolumne
schreiben darf, die am letzten
Tag des Jahres erscheint, ist es
naheliegend, Neujahrswünsche
oder Vorsätze für das neue Jahr
in den Vordergrund zu stellen.
Als älterer Mann mit einer
gewissen Lebens- und Berufs-
erfahrung läuft man Gefahr,
durch das Verbreiten eigener
Weisheiten und ungefragter
Ratschläge als Besserwisser zu
erscheinen.

Wie weicht man diesen
Stolpersteinen aus? Eine Mög-
lichkeit ist, zu schauen, wie
das andere gemacht haben.
Hermann Joseph Kappen, ein
wortgewandter und humor-
voller Pfarrer, sprach 1883 in
der Lamberti-Kirche in Münster
zum Neujahrsempfang ein bis
heute oft zitiertes Neujahrs-
gebet. Er äusserte sich furcht-
los und schonte auch Politiker
nicht.

AusgewählteWünsche aus
diesemWerk: «Herr, setze dem
Überfluss Grenzen und lass
Grenzen überflüssig

werden… Lasse die Leute kein
falsches Geld machen, aber
auch das Geld keine falschen
Leute… Schenke unseren
Freunden mehrWahrheit, aber
derWahrheit auch mehr Freun-
de. Besser solche, die im öffent-
lichen Leben wohl tätig, aber
nicht wohltätig sind…. Gib
den Regierenden ein besseres
Deutsch und den Deutschen
eine bessere Regierung… Herr,
sorge dafür, dass wir alle in
den Himmel kommen, aber –
bitte – nicht sofort! Amen.»

Als ich diese Neujahrswünsche
zum ersten Mal hörte, wäre ich
nie darauf gekommen, dass es
sich um eine Predigt aus dem
Jahre 1883 handelt. Die meisten
Verse weisen eine hohe Aktua-
lität auf – zu jeder Zeit und
nicht nur für Deutschland. Jede
und jeder mag den einen oder
anderenWunsch, den Pfarrer
Kappen formuliert hat, in die
Liste eigenerWünsche für das
Jahr 2022 aufnehmen.

Wenn ich verschiedenen
Menschen zuhöre, was sie

beschäftigt und ihnen Sorge
bereitet, ist ein erster Neujahrs-
wunsch bestimmt der nach
Gesundheit und rascher Rück-
kehr von der Pandemie zur
Normalität.Wir fürchten die
Folgen der Krankheit und
finden die Einschränkungen
mühsam. Ich auch, aber:
Ist es nicht so, dass es den
meisten von uns auch in dieser
schwierigen Zeit relativ gut
geht? Hat die Politik nicht
insgesamt gut reagiert auf
eine noch nie erlebte Situation?
War die Solidarität der
Menschen besonders zu Beginn
dieser Krise nicht beispielhaft?

Ich bin dankbar, in einem Land
zu leben, in welchem auch
unter schwierigen Bedingun-
gen mit tragischen Folgen
vieles gut läuft. Angefangen bei
den Spitälern über den öffent-
lichen Verkehr bis zu den
Lebensmittelgeschäften hat
alles funktioniert, wenn auch
improvisiert. Den Betroffenen
ist rasch Hilfe zugesagt
worden. Ja, es hat auch Fehl-
beurteilungen gegeben, und

Unzulänglichkeiten gab und
gibt es auch. Nicht alles ist
perfekt. Es gibt Menschen, die
besonders schwer von den
Folgen betroffen sind, um die
wir uns kümmern müssen.

Aus Fehlern müssen wir lernen;
dazu ein paar ungeordnete
Gedanken – es könnten auch
Neujahrswünsche sein: Es
muss uns gelingen, auf nächste
Krisen besser vorbereitet zu
sein.Wir müssen besser erklä-
ren, um auch Argumente der
Menschen sachlich zu entkräf-
ten, die offensichtlich irren,
die Folgen einer Ansteckung
verharmlosen und glauben,
Schuldige entdeckt zu haben.

Wir müssen derWissenschaft
und derWirtschaft ideale
Bedingungen bieten, um Heil-
mittel und weitere Abwehr-
massnahmen im Inland rasch
zu entwickeln.Wir müssen
Wege finden, in unserem
föderalistischen Staat gemein-
sames Vorgehen durchsetzen
zu können, wenn es
dem Schutz aller dient.

Wir müssen unserer Armee,
die wertvolle Unterstützung
ziviler Institutionen leistet,
die notwendigen Mittel zur
Verfügung stellen.Wir müssen
der Bevölkerung armer Länder
stärker helfen. Diese Liste ist
auch deshalb unvollständig,
weil es nicht nur staatliches
Handeln braucht, um schwie-
rige Lagen zu überstehen.

Es braucht die Mitwirkung
von uns allen, sei es durch
aktives Handeln zumWohle der
Gemeinschaft oder durch
Tolerieren von Einschrän-
kungen. Für einige von uns
heisst dies, das «Wir» stärker
zu betonen als das «Ich». Für
uns alle wünsche ich mir mehr
Demut und Dankbarkeit.

Mögen IhreWünsche für das
Jahr 2022 in Erfüllung gehen!

Neujahrswünsche eines älterenMannes
Ratschläge fürs neue Jahr können schnell besserwisserisch daherkommen.
Ein humorvoller Pfarrer bewies im 19. Jahrhundert, dass dies nicht so sein muss.

Eymann

Christoph Eymann
Alt-Nationalrat und
BaZ-Kolumnist

Für uns alle
wünsche ichmir
mehr Demut
undDankbarkeit.
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Brötlibar bleibt 23 Jahre lang
präsidierte Josef Schüpfer den
Wirteverband Basel-Stadt. Seit
2018 konzentriert er sich auf sei-
ne gastronomische Tätigkeit als
Chef derWalliser Kanne und der
Brötlibar in der Gerbergasse.
Trotz seinermittlerweile 69 Jah-
re denkt er nicht ans Aufhören.
Jetzt hat ermit seiner FirmaWal-
liser Kanne AG gar die Liegen-
schaft Stadthof, in der die Bröt-
libar eingemietet ist, gekauft.

Auf Anfrage sagt Schüpfer:
«Die Besitzerin,dieWelinvest Im-
mobilien AG, ist zuerst an mich
getreten, als sie dasHausverkau-
fen wollte.» Das sei nicht selbst-
verständlich.Nun habeman sich
auf einen «sehr, sehr fairen Kauf-
preis» einigen können.

«Ich bin eben Unternehmer»
Umwelchen Betrag es sich han-
delt, will er nicht sagen – es sei
Stillschweigen vereinbart wor-
den. «Sagen wir es so», sagt er
mit einem Lachen: «Ich habe zu
viel bezahlt, und dieVerkäuferin
hat zu wenig bekommen.»

Auch die Frage, woher ein
Gastronom beziehungsweise
dessen Firma in diesen Zeiten
Geld habe, um an einer derart ex-
klusiven Lage eine grosse Lie-
genschaft zu kaufen,will er nicht
beantworten. Er sei seit 40 Jah-
ren im Geschäft und eben ein
Unternehmer. DieWalliser Kan-
ne an der Gerbergasse 50 habe
er bereits vor 26 Jahren gekauft.

Schüpfer sagt, er plane keine
Veränderungen in der traditio-
nellen Brötlibar am Barfüsser-
platz. «Es ist zwar nicht so spas-
sig in der Corona-Zeit. Aber ich
hoffe, dass ich das noch lange
machen kann.»

Leif Simonsen

Ehemaliger
Wirtepräsident
kauft den Stadthof

ANZEIGE

Korrekt

Im Artikel über den Gastroseel
sorger (27.12.) haben sich wegen
eines Missverständnisses Fehler
eingeschlichen. Die Behauptung,
das Basler «Pfarramt für Industrie
undWirtschaft» sei schweizweit
einzigartig, stimmt nicht: Auch
Bern hatte mehrere Jahre eine
solche Stelle. Bernhard Jungen
legt Wert darauf, dass er in seinem
Buch nicht seine eigenen Erfahrun
gen dokumentiert, sondern die der
interviewten Gastronomen aus den
25 Betrieben. Ausserdem habe er
das Buch nicht in drei, sondern fünf
Monaten geschrieben. (red)

Katrin Hauser

Januar:
Immer Ärgermit
dem Euro-Airport
Es ist klirrend kalt in Basel. Das
Fasnachtscomité stellt seine Pla-
gette «ainewäg» vor. Und noch
bevor das neue Jahr so richtig
Fahrt aufnimmt, ärgertman sich
bereits wieder über einen Altbe-
kannten: den Euro-Airport.
—Frage 1:Was ist passiert?
a) Terminal 1 ist wegen eines
verdächtig aussehenden Hello-
Kitty-Koffers gesperrt worden.
b) Die französischen Grenz-
beamten sind mit den Covid-
Kontrollen überfordert, und es
bilden sich ellenlangeWarte-
schleifen.
c) Aus Umweltgründen darf der
Parkplatz vor dem Flughafen
nur noch anWochenenden
genutzt werden.

Februar:
An der FasNICHTmit -minu
Der Lockdown hält die Stadt in
seiner eisernen Klaue.Die Beizen
sind zu. Die Bars auch. Die Bou-
tiquen am Spalenberg ebenfalls.
Wer sich amSamstagabenddurch
die ehemaligen Ausgangsviertel
bewegt,wähnt sich in einemapo-
kalyptischen Zukunftsfilm, so
menschenleer sind die Strassen.

Ein Morgen im Februar aber
ist anders. Menschen kommen
um vier Uhr nachts aus ihren
Häusern, besammeln sich am
Marktplatz. Einige tragen Ker-
zen, andere Laternen.Vereinzelte
haben gar Piccolo-Flöten dabei,
und leise ertönt der ersteMarsch.
Es ist einAbklatsch desMorgen-
streichs, der hier stattfindet, und
-minu ist für die «Basler Zei-
tung» unterwegs an dieser soge-
nannten Nicht-Fasnacht – oder
«FasNICHT», wie er sie kurzer-
hand umtauft.
—Frage 2: Als -minu auf ein
Dialog-Team der Basler Polizei
stösst, stellt er den Ordnungs-
hütern eine Frage. Diese lautet
a) «Ihr seid doch so eine
Psycho-Gruppe, oder?»
b) «Wo habt ihr eure Kostüme
her? Sieht täuschend echt aus.»
c) «Entschuldigung, aber wisst
ihr, wo das nächste Klo ist?»

März:
Tohuwabohu in
der Basler Politik
Es ist März geworden, und noch
immer verharrt die Stadt im
Lockdown. Die Politik läuft hin-
gegen auf Hochtouren. Gesund-
heitsdirektor Lukas Engelberger
(CVP) ist hässig, weil die grosse
FCB-Demo im Joggeli zu einem
Volksfest verkommen ist. Kolle-
ge Beat Jans (SP) schafft, kaum
im Amt, neue Stellen und ver-
gibt sie an zwei Freunde. Baudi-
rektorin Esther Keller (GLP)
baut Parkplätze ab. Nur einer
scheint so gar nichts zu tun zu
haben: Erziehungsdirektor Con-
radin Cramer (LDP).
—Frage 3:Mitten in der
Pandemie bringt er ein Buch
heraus. Der Titel heisst:
a) «In die Quarantäne gehen».
b) «In die Versenkung gehen –
so finden Sie trotz Krise Zeit
für sich».
c) «In die Politik gehen».
d) «In die Privatschule gehen –
so wird ihr Kind auch in Basel-
Stadt schlau».
e) «Aus der Politik gehen.»

April:
Die Schule fällt aus
Kurze Zeit später hat Erzie-
hungsdirektor Cramer plötzlich
sehr viel zu tun. Im April ereig-
net sich an einer Basler Schule
ein peinlicher Vorfall. Eine gan-
ze Klasse wird für zehn Tage
fälschlicherweise in Quarantäne
geschickt.
—Frage 4:Was ist passiert?
a) Drei Streichbolde unter den
Schülerinnen haben positive
Tests gefälscht, um sich etwas
schulfreie Zeit zu gönnen.
b) Der Kantonsarzt hat die
Klassennamen vertauscht
und versehentlich die falschen
Schüler in Quarantäne
geschickt.
c) Die Klassenlehrerin hat die
Schüler zur Strafe in Quaran-
täne geschickt, weil sie sich
danebenbenommen haben.

Mai:
Der Zolli präsentiert
den Superbullen
Abends treibt es die Leute nach
draussen, tagsüber ins Impfzen-
trum an der Messe. Im Mai fin-
det die Stadt zurück ins Leben,
die Glücksgefühle kommenwie-
der, und besonders erotisch geht
es im Zolli zu und her. Der
29-jährige Zuchtbulle Tusker ist
dort zu Besuch und lässt bei den
Elefantenladys die Pheromone
sprühen. Er ist eineArt Bachelor
im Tierreich – und zwar einer
von der guten Sorte,wie aus den
Beobachtungen des Zolli hervor-
geht: Statt sofort auf die Damen-
welt loszustürmen,nähert er sich
langsam und souverän an. Im
Vorfeld dieses Kennenlernens
gab es allerdings ein Problem:
Der Lastwagen, derTusker in den
Zolli bringen sollte, war zu breit
für die Zolli-Pfade.
—Frage 5:Wie hat man
den 6,16 Tonnen schweren
Bullen hineingewuchtet?
a) Tusker wurde ein Beruhi-
gungsmittel gespritzt. Danach
konnten ihn ein Dutzend
Tierkuratoren, hineintreiben.
b) Der Zolli liess extra einen
Elefantenreiter einfliegen, der
Tusker auf seinem Kopf sitzend
ins richtige Gehege lotste.

c) Tusker wurde mithilfe
eines Krans sozusagen
hineingeflogen.

Juni:
Eine bäumige Tragödie
erschüttert die Stadt
Während uns die Basler Flora
und Fauna imMai noch eine Lie-
besgeschichte bescherte,wird sie
im Juni Opfer einer bäumigen
Tragödie: Die schöne Kugel-
ahorn-Allee an derMargarethen-
strasse soll um ein Drittel ver-
kürztwerden.Der Kantonwill 17
der 51 Bäume fällen – und das,
obwohl Bau- undVerkehrsdirek-
torin Esther Keller (GLP) erst
noch verkündete, dass sie mehr
Grün in Basel-Stadt will.
—Frage 6:Wieso also werden
die Kugelahorne abgeholzt?
a) Den IWB ist das Holz für ihr
Holzkraftwerk ausgegangen.
b) Aufgrund des drohenden
Strom-Blackouts plant Keller
sogenannte Get Togethers:
An neuralgischen Punkten
kann sich die Bevölkerung an
Feuerstellen dank des Holzes
der Kugelahorne doch noch ein
bisschen aufwärmen.
c) Die Haltestelle Margarethen
muss umgebaut werden, so-
dass sie auch für Behinderte
zugänglich ist.
d) Die Regierung plant an
der Margarethenstrasse ein
Pilotprojekt namens «Urban
street gardening», um die
Baslerinnen und Basler zu
einer nachhaltigen Ernährung
zu ermuntern.

Juli:
Guy Lachappelle tritt
unter Tränen zurück
Mittlerweile ist es Sommer ge-
worden, doch statt warm ist es
draussen vor allem: nass. Der
Rheinpegel steigt und steigt.
Plötzlichwird der Fluss so stark,
dass er zwei Fischergalgen mit-
reisst. Während das Schwemm-
holz den Rhein hinuntertreibt,
reisst es auch jemand anderem
sprichwörtlich den Boden unter
den Füssen weg: Raiffeisen-
Präsident GuyLachappelle. Er ist
über eine verworrene Affäre mit
einer ehemaligen Geliebten ge-

stolpert und gibt seinen Rück-
tritt bekannt.
—Frage 7: In einer
emotionalen Ansprache an
die Medien in Basel, bei der
er gar Tränen vergiesst, sagt
Lachappelle über seine
Ex-Geliebte:
a) «Diese Frau konnte die
Trennung nicht akzeptieren
und hat meine Nähe gesucht.»
b) «Diese Frau konnte die
Trennung nicht akzeptieren,
weshalb ich sie nun auf
Whatsapp blockiert habe.»
c) «Diese Frau konnte die
Trennung nicht akzeptieren
und hat ständig versucht, mich
eifersüchtig zu machen.»

August:
Eine leise Ahnung beschäftigt
das Baselbiet
Im Spätsommer hängt ein Ge-
rücht in der Luft, das sich später
im Jahr noch bewahrheiten soll.
Zunächst ist es nur eine leiseAh-
nungvon einigenwenigen Basel-
bietern: Einer, der den Kanton
schon vor längerer Zeit verlassen
hat, soll zurückgekehrt sein.
—Frage 8:Wer ist der
geheimnisvolle Rückkehrer?
a) Roger Federer.
b) Thomas Matter.
c) DerWolf.

September:
In Basel sind die Katzen los
In Basel-Stadt derweil sind es
Katzen, die den Leuten Sorgen
bereiten. Es streunen einfach zu
viele davon herum,was eine Ge-
fahr für den Singvogel- und Rep-
tilienbestand darstellt. GLP-
Grossrätin Claudia Baumgartner
beschliesst im September, sich
des Problems mit einem politi-
schen Vorstoss anzunehmen.
—Frage 9:Was fordert die
grünliberale Grossrätin?
a) Verhütungsmittel für Katzen.
b) Mehr Freigängerkatzen
sollen kastriert werden.
c) Eine Katzenbeauftragte
beim Kanton, die erste
Prozesse in Gang setzt, um
ein Pilotprojekt mit geeigneten
Lösungsansätzen zur Ein-
dämmung des Katzenproblems
zu lancieren.

Oktober:
Für immer Baustelle
an der Freien Strasse
Es ist Oktober geworden. In
Basel-Stadtwird über dieWohn-
schutzinitiative debattiert.Wäh-
renddessen erhalten Boutique-
Besitzerinnen undGastronomen
an der Freien Strasse eineHiobs-
botschaft: Die dortigen Bauar-
beiten sollen statt Ende 2023 erst
im Herbst 2024 abgeschlossen
werden, teilt der Kanton mit.
—Frage 10:Wieso verzögern
sich die Bauarbeiten?
a) Weil unter Alt-Regierungsrat
Hans-PeterWessels (SP) die
Leitungen im oberen Abschnitt
falsch verlegt wurden und der
Boden jetzt aufs Neue
aufgerissen werden muss.
b) Weil es eine ständige
Anzahl an Baustellen im
Kanton braucht, um die Anzahl
an Beamten im Bau- und
Verkehrsdepartement zu
rechtfertigen.
c) Weil im unteren Bereich der
Freien Strasse wertvolle
archäologische Fundstücke
vermutet werden und deren
Ausgrabung mehr Zeit in
Anspruch nimmt als geplant.

November:
Ein LDP-Politiker verliert
die Geduld
Die Temperaturen sind jetzt im
Sinkflug begriffen – nicht nur
draussen, auch in den Häusern
der Baslerinnen und Basler, oder
wie man die Leute neuerdings
unterscheidet: der Ungeimpften
und der Geimpften. Mit dem
Wechsel der Jahreszeit ist auch
der Umgangston kälter gewor-
den, nun, wo die Fallzahlen
wieder steigen und eine neue
Virusvariante, die den ominösen
Namen «Omikron» trägt, die
Schlagzeilen dominiert. Immer
mehr Leute verlieren die Geduld
– so etwa der Kinderarzt und
Grossrat Raoul Furlano (LDP),
der im November für einen klei-
nen Eklat im Grossen Rat sorgt.
—Frage 11: Mitten in
der Grossratssitzung
fragt der LDP-Politiker
seinen Ratskollegen und
Massnahmenkritiker
David Trachsel (SVP):
a) «Haben Sie noch alle Tassen
im Schrank?»
b) «Haben Sie jemals einen
IQ-Test gemacht?»
c) «Wollen wir nach draussen
gehen und das wie echte
Männer klären?»

Dezember:
Ein Buchladen rebelliert
Die Zahlen steigen und steigen.
Die Politik reagiert nun: Aus 3-G
wird 2-G, ja mancherorts gar
2-G+, und in Baden-Württem-
berg sind die neuen Regeln so
kompliziert, dass man sie am
treffendstenmit 2-G± beschreibt.
Ein kleiner Buchladen in Arles-
heim übt den Widerstand und
führt stattdessen 3-U ein.
—Frage 12:Wofür stehen
die drei U?
a) Ungeimpfte, Ungetestete
und Ungläubige.
b) Ungeimpfte, Ungetestete
und Unvernünftige.
c) Ungeimpfte, Ungetestete
und Ungewaschene.

Testen Sie IhrWissen über Basel im 2021
Jahresrückblick als Quiz Ein tränenreicher Rücktritt, Tohuwabohu in der Basler Politik, ein Superbulle
und dann noch der ganze Stress mit Corona: Was war das für ein Jahr! Wissen Sie noch, damals, als…?

Ein Gentleman, wie er im Buche steht: Der Elefantenbulle Tusker zu Besuch im Zolli. Foto: Zoo Basel

Auflösungen:1b,2a,3,c4a,5c,
6c,7a,8c,9b,10c,11b,12a.
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